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In seiner an der FU Berlin unter der Betreu-
ung von Sebastian Conrad verfassten Disser-
tation widmet sich Sebastian Gottschalk ei-
nem interessanten Thema, nämlich der Be-
antwortung folgender Frage: „Welche Folgen
hatte in Europa produziertes Wissen über den
Islam auf die koloniale Praxis in den Kolo-
nien und in welcher Weise beeinflussten ko-
loniale Erfahrungen im Umgang mit Musli-
men in Westafrika die Produktion von Wis-
sen über den Islam?“ (S. 16) Als Beispiel
für seine Analyse wählt er den Norden des
deutschen Schutzgebietes Kamerun und das
britische Protektorat Nordnigeria in der Zeit
von 1900 bis zum Ausbruch des Ersten Welt-
krieges. Als Quellen standen ihm vor allem
die relevanten Bestände des Bundesarchivs-
Militärarchivs Freiburg, The National Archi-
ves in Kew und The Rhodes House Library in
Oxford zur Verfügung. Glücklicherweise be-
sitzt das Bundesarchiv darüber hinaus über
Mik-rofilme der Akten der deutschen Koloni-
alverwaltung in Kamerun, die normalerweise
im Na-tionalarchiv von Yaoundé liegen. Dies
macht den Zugang natürlich etwas leichter.
Von einer Einsicht in die Dokumente der bri-
tischen Kolonialverwaltung, die offenbar nur
in Nigeria selbst zugänglich sind, hat der Ver-
fasser Abstand genommen. Das ist letztlich zu
bedauern, kann aber – zumindest ein wenig
– durch den besseren Forschungsstand zur
britischen Kolo-nialpolitik vor Ort ausgegli-
chen werden. Grundsätzlich stellt sich zudem
das Problem, dass alle Quellen von Europäern
verfasst worden sind und daher die indigene
Sichtweise voll-kommen ausgeblendet wer-
den muss. Sebastian Gottschalk ist sich die-
ser Schieflage bewusst und versucht sie durch
seine oben genannte Fragestellung auszuglei-
chen.

Das Bild, das die Briten und Deutschen von
den Menschen in den beiden Kolonialgebie-
ten hatten, war zwiespältig. Auf der einen
Seite hielt man Afrikaner für völlig kultur-

los und maß ihnen auf der Zivilisationslei-
ter einen Platz auf der untersten Sprosse zu.
Auf der anderen Sei-te hatte man es aber mit
Muslimen zu tun. Als solche verfügten sie,
so die gängige Vorstel-lung, durchaus über
eine fortgeschrittene Kultur, wenngleich na-
türlich weit hinter der aufge-klärten europäi-
schen Zivilisation. Man konnte sie aufgrund
ihres fortgeschrittenen administra-tiven Be-
wusstseins guten Gewissens in das kolonia-
le Projekt einbinden. Allerdings galt es, Vor-
sicht walten zu lassen, da die Muslime stets
auch über ein nicht geringes Fanatismuspo-
tential verfügten. Der Autor möchte daher
ebenfalls herausfinden, wie sich diese „dop-
pelt ambivalenten Repräsentationen der west-
afrikanischen Muslime auf die Ausgestaltung
der kolonialen Herrschaftsbeziehungen und
die Praxis kolonialer Herrschaft“ (S. 10) aus-
gewirkt haben.

Auf eine Einleitung, in der Forschungs-
stand, Fragestellung und Quellenlage disku-
tiert wer-den, folgt ein Abschnitt, in dem
der Verfasser – vornehmlich anhand von von
Afrikaforschern veröffentlichten Reiseberich-
ten – auf die in Europa (eher: in Deutsch-
land und Großbritannien) geführten Debatten
zum Islam und zu den Bewohnern des sub-
saharischen Afrikas eingeht. Seine wichtiges-
ten Befunde habe ich weiter oben schon ge-
nannt. Es schließen sich nun die drei Haupt-
kapitel an. Logischerweise beginnt Sebastian
Gottschalk damit, die Etablierung der deut-
schen und britischen Kolonialherrschaft in
Westafrika zu skizzieren. Beide Großmächte
entschieden sich – unabhängig voneinander –
dafür, die in Indien und Südostasien erfolg-
reich praktizierte Form der indirekten Herr-
schaft auch in Nordnigeria und Nordkame-
run einzufüh-ren. So zeigt der Verfasser an-
hand einer Analyse der kolonialen Steuer-
und Rechtspraktiken sehr gut, bis zu welchem
Grad beide Staaten vorkoloniale islamische
Strukturen und Akteure in ihre kolonialen
Herrschaftssysteme eingliederten. Handelten
die beiden Kolonialmächte lange Zeit voll-
kommen getrennt voneinander, so brachten
Reformen in dem deutschen Gebiet in den
Jahren vor dem Ersten Weltkrieg eine bewuss-
te Annäherung an das britische System. Da
es in diesem Teil letzten Endes doch um die
praktizierte Ausübung von Herrschaft geht,
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hätte man sich etwas ausführlichere Infor-
mationen zum Kalifat von Sokoto und dem
Reich von Kanem-Bornu gewünscht. Auch
der pragmatische Umgang mit der in den un-
tersuchten Gebieten weit verbreiteten Institu-
tion der Sklaverei wird leider nur erwähnt,
aber nicht weiter analysiert.

In dem vierten und fünften Kapitel stehen
dann zwei übergeordnete Ereignisse im Mit-
telpunkt der Betrachtung. Zum einen geht es
um den Umgang mit widerständischen is-
lamischen Er-neuerungsbewegungen in den
Jahren 1906 und 1907, die sich an dem Mahdi-
Aufstand im anglo-ägyptischen Sudan in den
letzten beiden Jahrzehnten des 19. Jahrhun-
derts orientierten. Es gelang den Kolonial-
herrschern innerhalb kurzer Zeit die Rebellio-
nen niederzuschlagen, zumal sich die Mehr-
heit der Bevölkerung offensichtlich von den
Aufständischen distanzierte. Dennoch setzte
sich bei den Kolonisatoren die Vorstellung ei-
nes Dualismus von gemäßigten lokalen Mus-
limen und radikalen Muslimen von außerhalb
durch. Zum anderen beschäftigt sich der Au-
tor mit den Auswirkungen der jährlichen Pil-
gerfahrt nach Mekka. Die Wallfahrer nahm
man zwar in beiden kolonialisierten Gebieten
als Herausforderung wahr, doch gab es hier
bedeutende Unterschiede. Stellten die Pilger
für die Deutschen eher ein zollpolitisches Pro-
blem dar, so hielten sie die Briten für ei-
ne ernsthafte Bedrohung. Sie fürchteten, dass
sich durch die mit der Pilgerfahrt zu den heili-
gen Stätten des Islams einhergehende Vernet-
zung der Gläubigen sowohl Krankheiten wie
auch antikoloniales Gedankengut verbreiten
könnten. Allerdings scheiterten die britischen
Bemühungen, eine Art Kontrollsystem aufzu-
bauen.

Das letzte Kapitel der Arbeit setzt sich
mit den Rückwirkungen der Erfahrungen der
Koloni-almächte in Nordnigeria und Nordka-
merun auf den Islamdiskurs der Mutterlän-
der auseinan-der. Vielleicht etwas zu lapidar
kommt Sebastian Gottschalk zu dem Schluss,
dass es in Großbritannien im Grunde keine
Rückkopplungen gegeben habe. In Deutsch-
land hingegen kann er vor allem anhand ei-
ner genaueren Untersuchung verschiedener
Schriften des Islam-forschers Carl Heinrich
Becker (1876-1933) nachweisen, dass es inner-
halb der Islamwissen-schaft auch aufgrund

der kolonialen Erfahrungen zu einer Spal-
tung des Faches gekommen ist. Hatte man be-
reits 1887 in Berlin das Seminar für Orientali-
sche Sprachen mit dem Auftrag gegründet, ei-
ne fundierte Sprachausbildung für Diploma-
ten und andere in den verschiedenen impe-
rialistischen Projekten tätige Personen anzu-
bieten, so sollte an dem 1908 neu eingerich-
teten Hamburger Kolonialinstitut die kolonia-
le Herrschaftspraxis wissenschaftlich reflek-
tiert und Kolonialbeamte ausgebildet werden.
Einer rein philologisch ausgerichteten Ori-
entkunde stand nun eine gegenwartsorien-
tierte Regionalwissenschaft gegenüber. Die-
se sehr spannenden wissensbezogenen Mo-
bilitätsdynamiken im Rahmen globaler Aus-
tauschprozesse vor dem Hintergrund einer
von europäischen Großmächten zu Beginn
des 20. Jahrhunderts koloniali-sierten Welt zu
untersuchen, stellt ein sehr spannendes For-
schungsfeld dar. Auch in Bezug auf Deutsch-
land ließe sich hierzu noch viel sagen.

Auch wenn, wie gesagt, die Herrschaftspra-
xis in den Kolonien in der Darstellung ein we-
nig blass bleibt, hat Sebastian Gottschalk eine
interessante und gut lesbare Abhandlung zu
einem wichtigen Thema vorgelegt.
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